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Noch zu seinen Lebzeiten
veröffentlichte der führende Verleger

der Expressionisten, Kurt
Wolff in der Reihe «Der jüngste

Tag» Gedichte von Trakl.
Posthum folgte 1915 der Band
«Sebastian im Traum» und
noch während des Krieges eine
erste Gesamtausgabe, während
die Jugenddichtungen erst
Jahrzehnte später einen Verleger

fanden. Die suggestive
Musikalität und der Bilderreichtum
Trakls beeindruckten nicht nur
nach dem Ersten sondern auch
nach dem Zweiten Weltkrieg
jüngere Talente. Mit Recht
nannte der Literaturwissenschaftler

Walter Muschg Georg
Trakl den «reinsten Magier der
modernen deutschen
Dichtung».

Horst Hartmann

Neue Bücher

Kultur-Kanzler
Schmidt
Von Dieter Fringeli

Ein Kanzler, dessen Blick und
Gespür über «unser deutsches
Vaterland» und über die
Einsicht hinausreichte, dass «eine
gute Politik... über den Tellerrand

des morgigen Abends»
sieht (Kohl); ein Kanzler, der
nicht nur «in Hölderlin gut» war
und die Sprache als «leicht
verräterisch» erkannte (Kohl: «Ich
bin kein Freund pathetischer
Worte»), sondern die frappante
Leichtigkeit besass, das wesentliche

Ganze nicht aus den Augen
zu verlieren; einer, der sich in
jedem Moment bewusst war, dass

es vordringliche Aufgabe der
Politik ist, das Volk vor der
«Gefahr eines neuen
Analphabetismus» zu bewahren: «Ich
warne vor der Gefahr eines neuen

Analphabetismus, der die
geschriebenen Wörter
geringschätzt und der viele Menschen
24

in eine neue, selbstverschuldete
Unmündigkeit hineinlullen
könnte»; ein Deutscher, der sich
nicht scheut, vor der eigenen
Haustür zu kehren, aus seinem
Stolz auf das gut Erreichte aber
niemals einen Hehl macht: «Es
ist wahr, wir Deutsche haben aus
unseren schrecklichen
Erfahrungen gelernt. Unsere Demokratie

ist gefestigt.
Trotzdem...»; ein Europäer, der die
«Abwesenheit von Führungswillen»

in Europa mit kühlem
Unbehagen verfolgt, analysiert
und beklagt; ein politischer
Denker, der den Kantschen
Imperativ zur verpflichtenden
Richtschnur der Mächtigen
erhebt: «Der Politiker trägt nicht
nur Verantwortung für seine guten

Vorsätze oder seine gute
Gesinnung, sondern vor allem trägt
er Verantwortung für die Folgen
seines Handelns oder Unterlassens»;

ein Aufklärer, der den
stimmigen Pragmatismus zum
moralischen Prinzip befördert -
zur «sittlichen Pflicht jedes
Politikers»: «Mir will scheinen,
dass pragmatisch zu denken und
pragmatisch zu handeln deshalb
eine sittliche Pflicht jedes Politikers

ist, der über moralische
Prinzipien nicht nur reden will,
sondern der diese vielmehr auch
tatsächlich handelnd verwirklichen

will. Und es ist ja noch ein
Unterschied zwischen einem
bloss theoretisierenden Politiker
und einem, der handelt und
verantworten muss, was er
bewirkt»; ein Gesprächspartner,
der Pflichterfüllung nicht mit
Opportunismus verwechselt:

«Mich hat das idealistische
(Kantsche) Prinzip einer
unbedingten, einer nicht durch
Eigennutz oder Opportunismus
verzerrten Pflichtauffassung
fasziniert»; ein Demokrat, der
unsere Staatsform nicht als
Zustand, sondern als etwas
Bewegliches pflegt: «Für mich...gilt,
dass das Gemeinwohl im Wandel

der Verhältnisse immer neu
bestimmt werden muss...
Demokratie ist ein Prozess und

kein Zustand. Zu diesem Pr°
zess muss auch gehören, einm
getroffene Entscheidungen zu

überprüfen. Und dazu sollte gf
hören, eigene Irrtümer zu korfl'
gieren, wenn Entscheidung^
sich als Irrtum erweisen»; el"

Kämpfer, der sich die politisch
Demokratie nicht ohne sozial

Demokratie vorstellen möchte

«Eine politische Demokrat)
soll durch die soziale Demokrä
tie vervollständigt werden, we

nur so in einer modernen Indu

Striegeseilschaft auf die DaUe

Gerechtigkeit bestehen und de

soziale Friede gewahrt bleibf
kann»; ein Musikfreund, d

sich nicht schämt, von der y
fenbarung zu berichten, die u>j"

durch «die Klarheit, die DurcV

sichtigkeit und die Ordnung de

polyphonen Barockmusik» K.
kommt: «Zu Besuch in der D"
zu sein, war allein schon efr

gend genug gewesen. Nun ab«1

kam die Begegnung mit eine

der grössten Geister (Bach) 1"

zu, die unser Volk hervorg
bracht hat. Kaum jemals h*v

ich tiefer gefühlt, was es bed«

ten kann, ein Deutscher zu sei

Und ebenso habe ich kaum J

mais deutlicher empfunde '

welches Glück aus der ^uLr
fliessen kann»; ein ST ni
Staatsmann, dem Musik u

Kunst zur Quelle inneren fr
dens und grosser Gelassenn

wird und der ungeniert zur

bensrettenden Bewahrung f
«immer neuen Erschaffung
Musikkultur» bittet: «°\.
Musik kann die Bahn.-- f,
schüssig in Stumpfheit und p
niertheit führen... Wir sollt^
also dafür sorgen, dass in un

ren Wohnungen und in un5?^-
Schulen gesungen wird und IV

sik gemacht wird, dass die Na

wachsenden lernen, daran rt
de zu haben»; ein Polit-Mach
der lesen kann und das Lesen

günstige Voraussetzung zum
fentlichen Handeln erken>

«Ich bin denen dankbar, die:

zu beitragen..., dass vor aJ'

junge Menschen zum Lesen,
»U.



dJs'erziehung fähig werden -
demnl6 dles bleiben, auf dass sie

undd
Isch mündig werden

die hfSS SIe demokratisch mün-
mfttier H6n>>; dn tätiger Ver"
gen knit ,,'" der «gegenseiti-
n

Kulturellen Befruchtung» ei-
WohnUgl!che Waffe gegen Arg-
utide-' gSt und Feindschaft
ger Ve"6 Möglichkeit zu allseiti-
Scher ß0hnung sieht - ein deut-
nie Bundeskanzler, der sich
ti0n>>

m <<vordenker der Na-
vieimPhUfschwingen wollte, der
und u

m,t Pflichtempfinden
Wahet nhS1Cht seines Amtes
rnut s^ Rede geht von Hel"
cher vctlmidt, der zwei neue Bü-
'ri s° egt' die ihn sozusagen
rnensch'r^ Politischen und
«Eine c

Ganzheit zeigen:
besten Strategie für den
«Vr,^ V10 Seiten, Fr. 29.50.Om j °cuen, rr. zy.su
kenntni Putschen Stolz. Be
Kunst>> LZ"r Erfahrung vor
Beide;'P Seiten, Fr. 18.70

,m Siedler Verlag, Berlin

^ffec/,0

5fe Sprach*
gefordert

im Prof-|
ärgere»' 12/86 schreibt Maya
WelUpnen Artikel über Dritte
War

gan7 knarbeit_Natur- Ich
wieprauß begierig zu erfahren
" wir pra

erger das sehen würde
^sellschJ? als Neger in unserer
2Waran h

Sie fängt dann
2üZeiKen' -

Unterschiede auf-
UndgBewn fischen den rechten
^«erinkschaftlichen Frauenfarn

i""611' bleibt aber hän-
nistischen r ko-anarcho-femi-
einenFra, rPerant0- Dass die
tlgung))s^ Ür<<G'eichberech-
«Er.de de"dÄUnd die andern für
aber trot^ Ausbeutung», sich
Scheitert ekm nicht verstehen,
xi8keitdernanderSelbstän-
'Männer- an Uten' namlich der
UtlSeremDatrrbeuSergesagt:an

Patriarchalischen Den¬

ken. Darum frage ich mich je
länger je mehr: Was erreichen
wir Frauen über die Politik?
Genügt es, eine Bundesrätin zu
haben oder etwa eine Stadt- oder
Regierungsrätin. Natürlich ist
das schön und lässt unser
Frauenherz höher schlagen, wenn wir
hören wie eine Ursula Koch sich
neben die Männer stellt und
frauliche Politik macht. Aber
wie ist das mit Frau Kopp, die
politisiert wie ein Mann? Wir
Frauen sind die Erzieherinnen
unserer Söhne und Töchter.
Natürlich wäre das Verstehen der
Politik von Nutzen, wir würden
unsere Kinder sicher freier und
selbständiger werden lassen.
Aber würden wir sie auch
gewaltlos erziehen? Ich finde,
auch wir alle haben gute Gründe,

um den heissen Brei herum
zu schleichen; denn wir
unterstützen ja mit unserer Kindererziehung

den «kapitalistischen-
patriarchalischen Paradigma
des weissen Mannes...»
Sollte die SP und ihr nahe
stehende Frauen nicht dort anfangen?

Denn die Frauentage ist
nicht nur die allgemeinste Frage,
sie ist die wichtigste Frage für die
Erziehung unserer Kinder und
unsere Zukunft. Wenn Frau
Berger die politischen Rechte
belächelt, die den «Gefühlen»
und «Irrationalität» eine «neue
Wertigkeit» gibt, dann vergisst
sie, dass die Rechte es sich schon
immer leisten konnten Gefühle
zu haben und das gegenüber den
eigenen Frauen auch zu zeigen.
Unsere Arbeiter, Väter und
Männer haben andere Sorgen
als die, ihre Frauen mit Gefühlen

zu verwöhnen. Da steht
«Mann sein» und Geld verdienen

an erster Stelle. Das Leben
(die Wohnung) ist teuer, oft
muss die Frau mithelfen. An die
Dritte Welt ist nicht zu denken,
weil man/frau sich selber als Neger

fühlt.
Also Frau Berger; Frauenemanzipation,

Feminismus,
Stimmabstinenz, Dritte Welt und
Umweltschutz: brauchen wir da die

Politik? Müsste nicht gerade die
SP und damit ihr intellektuelles
Sprachrohr, die Rote Revue, eine

klare und verständliche Sprache

benützen, dass jede Frau
und jeder Mann den Gedanken
der Emanzipation aufnehmen
könnte; hier in der Schweiz?

Margrit Schaffner, Chur
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